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Gemeinschaft durch Mitteilung

Das Pastoralschreiben über die Instrumente der sozialen Kommunikation

Allzu viel erwarteten sıch selbst Optimisten nıcht. Noch in den etzten Wochen VOT

dem Erscheinungstermin der Pastoralinstruktion über die Instrumente der sozialen
Kommunikation kursierten 1n ınteressierten kırchlichen Kreıisen Flüsterparolen über

dıe Fragwürdigkeit des vorbereiteten Pastoralschreibens. Solcherlei Vermutungen
LTE schon 1mMm September 1968 genährt worden, als die harte Kritik eines Von der Publi-
zistischen Kommıssıon der Deutschen Bischofskonferenz eingesetzten Expertenkreises
durch ıne Indiskretion über KN  b> ekannt wurde. „Auch die Erwartung“, hiefß e

1n der Nachricht, „dıe Instruktion werde das Konzilsdekret Inter Mirifica 1mM Sınn
der spateren Konzilsaussagen weiterentwickeln, se1 enttäuscht worden.“

Tatsächlich hatten sıch die Pastoralinstruktion hohe Erwartungen geknüpft.
Nach Meınung vieler Kritiker hatte nämlich das PE Vatikanische Konzıl das Problem
der sozialen Kommunikation und ihrer Instrumente „stiefväterlich“ behandelt
Roegele). Der Inhalt des Konzilsdekrets Inter Mirifıca erreiche weder den Stand der
Konzilstheologie, noch entspreche den gesicherten Erkenntnissen der Kommunika-
tionswissenschaft Emiuiule Gabel). Das Pastoralschreiben, von Konzıil selbst 1n Auf-
trag gegeben, sollte daher ıne Revısıon eines sıch „irreparablen“ Konzilsdokuments

Marıo VO  e Gallı 5 ]) bringen. Diese Hoffnung WAar nıcht unberechtigt. Denn
das Konzilsdekret enthielt zumıindest ZWel; wWenn auch ganz verschiedenartige Anstöße,
die fruchtbar gemacht werden konnten.

Zum einen schlug die Errichtung einer ständigen Päpstlichen Kommuıissıon für die
Instrumente der sozıialen Kommunikatı:on VOTL, die mMı1t dem Motu propri0 Rr fructi-
bus multis“ VO } April 1964 institutionalisiert wurde. Damıt verfügte der Heiliıge
Stuhl erstmals über ein besonderes Fachorgan für den Gesamtbereich der sozialen Kom-
munikatıion, das, aut weltweıte Reprasentanz angelegt, ebenso mi1t den Bischofskon-
ferenzen und nationalen Fachstellen und Expertenkreisen W1e mIt den internationalen
Fachorganıisationen verflochten 1St

Der andere Anstofß Wr iınhaltlicher Art. Miıt seiınem Tıtel nämlich „Über die Instru-
mente der sozialen Kommunikation“ hatte das Dekret einen Maf(ßstab für Sachgerech-
tigkeit DESETZT, der Z W al 1m 'Text unbeachtet blieb, der aber auch wWenn 1Ur

einen z Teil sehr heftigen Widerstand durchgesetzt werden konnte schon dem
Geıist der spateren Pastoralkonstitution über die Kirche in der heutigen Welt un der
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darın enthaltenen Anerkennung der recht verstandenen Autonomie der Einzelwirk-
lichkeiten entsprach.

Das Pastoralschreiben über die Instrumente der soz1alen Kommunikation lıegt
LU  w VOTL Es älßt sıch ohne Einschränkung agch, dafß sıch die internationale Zusam-
menarbeit in der un: durch die Päpstliche Kommuissıon bewährt hat Das Pastoral-
schreiben 1St das Ergebnis ZWAar mühsamer un zeitraubender, aber letztlich doch
fruchtbarer weltweiter Verhandlungs- und Beratungsrunden. Dieses Verfahren führte

einer ständıgen Reviısıon und Weiterentwicklung des ursprünglichen Entwurfs. Man
annn teststellen, daß der heutige Text VO  - der 1968 scharf kritisierten Vorlage
sowohl außerlich W 1e 1mMm Gesamtduktus entscheidend abweicht. Gewiß, das Pastoral-
schreiben enthält auch in der vorliegenden Fassung ıne Reihe VO  w} Mißverständlich-
keiten, Ungereimtheıiten un:! Unausgewogenheıten. Diese siınd erklärlich Aaus der Eigen-
AB seiner Entstehung, Aaus der Notwendigkeit, auf die Vorstellung gegensätzlichster
enkwelten einzugehen un: dıese integrieren. ber solche Mängel treten zurück
hinter den großen Perspektiven, dıe das Pastoralschreiben eröftnet. Sie werden Anlaß

Überlegungen se1n, 7zumal] sıch das Pastoralschreiben als Gesprächsbeitrag VCI-

steht, als Beginn eiINeY Diskuss:on und nıcht als deren Ende Dazu kommt, daß die
Instruktion ıcht pastorale Kezepte für den Bereich der soz1alen Kommunikation
verordnen will, also nıcht primär konkrete Lösungen aufzeigt, die HUT Einbe-
ziehung aller Faktoren und aller konkreten Bedingungen 1n eiınem Land gefunden
werden können. Vielmehr 1St die erklärte Absicht der Päpstlichen Kommiuiss1on,
sachgerechte Wege den möglichen Lösungen zeıgen.

Kirche un: Kommunikation

Die Anfangsworte des Pastoralschreibens sind programmatisch. „Communı1o0 et DTO-
gressi0” : „Gemeinschaft und Fortschritt der menschlichen Gesellschaft sınd die obersten
Ziele soz1ialer Kommunikation und ıhrer Instrumente.“ In wWwe1l1 Dımensionen hinein
enttaltet der Teıl des Pastoralschreibens diesen AÄnsatz, der sıch zugleich als Fun-
damentalnorm für christliche Beurteilung und christliches Handeln 1n der sozialen
Kommunikation un: ıhren Instrumenten erweIlst.

Die ine Dimension 1St die der Heilsgeschichte. Die Grundskizze eıner umtassenden
Theologıe der Mitteilung wırd entworten. Sıie geht ARN VO Urbild aller Gemeinschaft,
nämli;ch der innergöttlichen Einheit, die sıch 1n der Weise der Mitteilung konstitulert.
Aus der Gottebenbildlichkeit des Menschen folgt damıt einerse1lts, daß der Mensch auf
brüderliche Gemeinschaft 1n angelegt 1St und daß dıese TIALST: autf dem Weg der Kom-
muniıkation erreichen VEIMAS. Andererseits bedeutet die Erfindung und Verwen-

Erschienen als Band 174 der „Nachkonziliaren Dokumentation“, zweisprachig 1n der VO':  3 den
deutschen Bischöfen approbierten Übersetzung miıt Einführung un! Kommentar VO' Hans agner.
Trier: Paulinus-Verlag 1971 XXIIL, 304 Kart. 28,—.
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dung aller Miıttel der Kommunikation Teilnahme des Menschen ursprünglichen
Schöpfungswerk Gottes, „die iırdische Stadt erbauen Das Pastoralschreiben
dann, daß die Möglichkeit der Kommunikation und die Grundlage menschlicher
Gemeinschaft werden kann durch die Absolutsetzung menschlicher Tre1-
heit durch die Sünde Die Theologie der Erlösung wiırd als Geschichte des Gesprächs
Gottes MI1t den Menschen transparent Christus stellt diıe Kommunikation 7zwischen
Gott und den Menschen aber gleichzeitig durch die Verkündigung sSsECeiNer Botschaft auch
die Kommunikationsmöglichkeit zwischen den Menschen als Voraussetzung der Nıver-

salen Gemeinschaft der ANSCHOMMCNECN Kinder Gottes wieder er. Die Von Christus
gestiftete Kirche 1ST Zeichen dieser Einheit un!: VO  . ihrer Sendung her ZUr Förderung
der Einheit berufen, weıl S1C Werkzeug für die Vereinigung MItL Gott WIC für
die Einheit der anzen Menschheit 1STt

Paralle]l dieser Theologie der Miıtteilung wırd 111C Reihe nachprüfbarer, einahe
selbstverständlicher, deshalb jedoch nıcht WEN1ISCI gewichtiger Sachverhalte der gesell-
schaftlichen Dımension der Kommunikation beschrieben: Dıie Kommunikationsmitte]l
siınd ihrem Wesen nach darauf angelegt, die Probleme und Erwartungen der mensch-
lıchen Gesellscha f} siıchtbar machen, dıe Menschen miıteinander Verbindung
bringen Nıcht anders nämlich als eben durch dıe Instrumente der soz1ialen Kommuni1-
kation können WILr heute erfahren, W 4s der Welt geschieht W as dıe Menschen den-
ken, WIC die Meınungen und Entscheidungen der verschiedensten Gruppen aussehen,
WIC die Gesellschaft das heißt WI1e dıe Menschen ıhr auf Ereignisse FCaslecren. Dıie
unmıiıttelbare menschliche Erfahrung 1ST begrenzt als dafß S1C ausreichen würde ZUr.

Grundlegung des ECISCHNCNHN Handelns und Urteilens Daher IST jeder einzelne darauf
CN, da die Instrumente der sozialen Kommunikation Aaus aller Welt die für ıh
wichtigen Sachverhalte vermitteln, da{fß also informiert wiırd Die Mitteilung der
Menschen wiırd durch technische Mittel Weltergetragen Die Miıtteilung dient dazu, daß
Gedanken und Auffassungen, Fragen und Antworten SCINCINSAMEFr Besitz vieler Men-
schen werden Dıie Beziehungen den Menschen welche dıe Kommunikationsmittel
herstellen können, INusSsen schließlich tieferen Sınn für die menschliche Gemeiın-
schaft begründen Dieser Ansatzpunkt des Pastoralschreibens 1ST VO  - grundlegender
Bedeutung

Mıt derIdee der „Gemeinschaft durch Mitteilung (Karl aspers IST. i1Ne reale Basıs
für die Zusammenarbeit der Kırche das sınd alle ıhre Glieder MItTt allen Menschen

Wıillens geschaffen Denn soz1ale Kommunikation 1ST der CINZISC der Huma-
NU: selbst vorgegebene Weg ZUrFr menschlichen Gemeinschaft lle technischen Instru-

der soz1ıalen Kommunikation sınd Werkzeuge auf diesem Weg
Die Kıiırche SCWINNT M1 diesem Ansatzpunkt 1Ne NeuEC Legıtimatıion für ihre Mıt-

arbeit Bereich der soz1alen Kommunikation. Die Einheit der Menschen 1ST das Ziel
der Kirche und der Kommunikation. ber als Heilszeichen der Einheit der Menschen

der Vaterschaft Gottes kann dıe Kirche zugleich spezifıschen und daher auch
unverzichtbaren Beitrag 7AOR Aufbau der menschlichen Gemeinschaft eisten.
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Mıt der Besinnung auf den ihr eigenen Auftrag einerselts und auf das Ziel jeder
Kommunikation andererseits gewınnt die Kirche den Zugang ZU Raum der Sachge-
rechtigkeit. Sie 1St nıcht mehr Jänger darauf verwıiesen, sittliche Postulate mi1it sachtrem-
den und pseudotheologischen Behauptungen kaschieren, W1e das eLw2 ZUrTr: Begrün-
dung publizistischer Ideologien 1n der Vergangenheit nıcht selten geschehen 1St Die
christlichen Grundsätze, die VO Ziel, der Gemeinschaft aller Menschen, abgenommen
sind, können nämlich der Sachgerechtigkeit nıcht widersprechen. Denn die Besinnung
auft die „Gemeinschaft durch Mitteilung“ provozıert notwendig Sachgerechtigkeit.

11l Das Forum un: die Partner der Kommunikation

In diesem Zusammenhang mu{l 11U11 hervorgehoben werden, dafß das Pastoral-
schreiben den Begriff “VO:  > den „Instrumenten der sozıalen Kommunikation“ moll ZUYT

Entfaltung bringt. Die Instruktion geht VO  ; der Mitteilung Aaus und stellt daher kon-
SCQUENT fest, dafß Mitteilung, da das Gespräch, der Austausch den Menschen und
Gruppen das rimäre und zugleich das Übergreifende 1St Vor allen technischen Mitteln
ISt das Gespräch der Gesellschaft da Die technischen Instrumente der soz1alen Kom-
munikation, also Presse, Funk und Film iın allen ihren Formen, sind „die Stimme“ des
Gesprächs der Gesellschaft. Mıt anderen Worten: In der massenhaft großen, weltweiten
Kommunikation zann eın Ereignis, kann ıne Entscheidung, ine Meıinung für alle, die
davon betroffen sınd, überhaupt iLUTr durch solche technische „Stimmen“ vernehmbar
werden. „Denn durch diese technischen Instrumente wird das tägliche Gespräch der
einzelnen aufgenommen, un weithin verbreitet. So wiırd das öftentliche (S@6-
spräch der SanzcCch Gesellschaft durch diese Medien erst möglich und überall vernehm-
bar.“ Weıl also durch diese technischen Instrumente die Meınungs- und Handlungsposi-
tionen der anzch Gesellschaft oder der SaNzZCH Menschheit ZUuUr Darstellung kommen,
nın das Pastoralschreiben dıe Instrumente der soz1alen Kommunikation auch Foren
des Gesprächs der Gesellschaft. Die LECUC Technik dıeser Instrumente „versammelt die
Zeiıtgenossen SOZUSAZEN einen runden Tiısch“., Und LLUT dann, WEn dieses technische,
dieses „papıerene“ oder „gefunkte“ Forum als solches funktioniert, 1St gewährleistet,
daß Austausch, da{ß Gemeinschaft zustande kommt. Denn dadurch, daß jeder bemüht
ist, seine eigenen Aufftassungen, Meınungen, Ideen und sittlichen Überzeugungen ande-
ren mitzuteilen, damıt s1e gemeinsamer Besıitz vieler werden, entsteht Sfftentliche Me1-
HNUNS. Oftentliche Meınung 1St ihrerseits jedoch wieder Voraussetzung für die Orıien-
tierung jedes einzelnen, für seıin Handeln und Urteilen.

Diese Konzeption der Instrumente der soz1alen Kommunikation bedingt notwendig
ıne wesentlich 1NEUEC Sıcht der Kommunikationsrollen ın der Massenkommunikation.
WAar gebraucht das Pastoralschreiben durchgehend dıe Aaus der Fachliteratur bekann-
ten Begrifte des Kommunikators un: des Reziıpienten. Wahrscheinlich geschah dies,

international verständlich bleiben, SOWIl1e Aus didaktischen Gesichtspunkten. ber
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diese Begriffe, das darf Archt (berschen werden, erhalten iıne gené.u umschriebene und
damıt auch begrenzte Bedeutung.

Kommunikator iSt ausschliefßlich einer, der eınen aktıven Zugang den technischen
Mitteln der Kommunikation hat, der beruflich 1n den Instrumenten der soz1alen Kom-
munıkation tätıg ıst. Demgegenüber 1St der Rezıpient einer, der dıe technischen Mittel
passıv benutzt, das heißt, der lesend, hörend, zuschauend Umgang mM1t ihnen hat Mıt
anderen Worten: Dıie Unterscheidung VO  - Rezıpient und Kommunikator erfolgt AaUuUS-

o schließlich 1mM Hinblick auf den Gebrauch der technischen Miıttel und Sagl nıichts, aber
auch Dar nıchts Aaus über deren tatsächliche Kommunikationsftunktion.

Dıie Kommmunikationsjunktion des Kommunikators wırd förmlich definiert, und
WAar WwW1e folgt „Die Kommunikatoren sind Anwalt un Stimulator 1 Gespräch der
Gesellschaft. Sie sind gleichsam Gesprächsleiter großen runden Tisch, den dıe In-
STrTUMENT: der soz1alen Kommunikatıion bılden.“ Das aber heißt Der Kommunikator 1St
nıcht, W 1E€ das sowohl dıe publizistische Praxıs W1e dıe publizistische Theorie nach-
Ara lich glaubhaft machen möchten, iırgendeın priviılegierter Gesprächspartner; 1St
nıcht der primäre Redner auf dem öftentlichen Forum, sondern der Vermiuttler des (ze-
sprächs. Entsprechend diesen Kommunikationswirklichkeit Orlıentlierten Tat-
beständen 1St der Rezıpıent VO  - seiner Kommunikationsrolle her der eigentliche 'art-
ner der Kommunikatıion. ber nıcht eıner Kommunikation, die 7zwıschen dem Medium
oder 7zwiıschen dem Kommunikator einerseılts und dem Rezıpıenten andererseits sich
vollzieht, sondern der Kommunikatıon 1n der Gesellschaft. Das „Publıkum“ 1St nämlich
Publikum 1Ur insofern, als DasSıVv die technischen Mittel benutzt. In Wirklichkeit 1sSt
das Publikum ıdentisch miLt der sprechenden Gesellschafl selbst. Jeder einzelne Rezıpient
1St Partner aut dem Forum, als Glied organısıerter oder ıntormeller Meınungsgruppen,
die durch Sprecher vertreten werden, als Teilnehmer den Handlungspositionen der
Gesellschaft, die durch die A hater: oder durch Handelnde repräsentiert sSind.

In der Logik dieses Modells der Kommunikationswirklichkeit, das 1mM Pastoralschrei-
ben entworten wird, liegt daher, daß ede vermittelte Kommunikation daraufhın
überprüft werden mußß, ob S1e der Gemeinschaft der Menschen dient. Das heißt 1im e1n-
zelnen: ob das jeweilige technische Instrument wirklich seiner Forumsverpflichtung
nachkommt, ob durch vollständige, unverkürzte, unverzerrite Information ine Orien-
tierung des einzelnen über die Wirklichkeit der Welt und der Gesellschaft ermöglicht
wırd. Das wiıederum bedeutet, daß Meınungsgruppen nıcht Sprechen auf dem
öffentlichen, technisch vermittelten Forum gehindert werden dürfen, dafß alle Wort
kommen mussen, auch Minderheıten, daß die Gesellschaft und die Welt, dafß die Ere1ig-
nıszusammenhänge n  ® werden mussen. Das siınd Formulierungen des Pastoral-
schreibens, dıe 1n den entsprechenden Passagen dıe Verpflichtung der Instrumente der
soz1alen Kommunikation und der Kommunikatoren umschreiben.
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{11 Kommunikationsfreiheit

Damıt Gemeinschaft der Menschen durch Kommunikation möglich wırd LUSSECIN die
dafür notwendigen Freiheitsräume garantıert seCIiN Das Pastoralschreiben geht auch
hierbei grundsätzliıch nıcht VO  e’ der Pressefreijheit Aaus, sondern VO  3 der Kommuniıka-
tionstreiheit. Diese 1ST. die Freiheit jedes einzelnen Menschen, Gespräch der Gesell-
chaft teilzunehmen, aktıv un: aSSlıV Zugang den technischen Instrumenten der —-

7z1alen Kommunikatıion haben Kommunikationsfreiheit schließt also die Meınungs-
freiheit das echt un die Möglichkeit die CISCHNC Meınung außern, C1M ebenso
dıie Pressefreiheit die als Freiheit der Instrumente der sozialen Kommunikation NUur

Stelle erwähnt wird Denn die Instrumente der soz1alen Kommunikation
mMussen trei SC1HMH, das heißt unabhängig, damıt Ssic den gesellschaftlichen Diıienst der Kom-
munikationsvermittlung überhaupt eistenM Schließlich umfaßt Kommuni1i-
kationsfreiheit auch das Recht auf Information.

Dreı Gesichtspunkte estimmen Pastoralschreiben alle Überlegungen diesen
Freiheitsräumen der Kommunikation:

Dıie Kommunikatoren haben grundsätzlich beine andere Freiheit zur Kommunika-
E10N als jedes beliebige Mitglied der Gesellschaft Dıie besondere Kommunikationsrolle
des Kommunikators konstitulert nıcht eiNeEe besondere Freiheıit, sondern MCH beson-
deren Schutz, der ih VOT Gewaltanwendung, VOT Gefahr für Leib und Leben, VOr Eın-
schränkung SC TT Unabhängigkeit siıchern oll Denn be1i SC1INCT Arbeit der Kom-
munıkator als Anwalt des Gesprächs, als Miıttler der Fakten un: Meınungen das In-
formationsrecht der übrigen Menschen wahr Er ammelt gewissermaßen dıe Informa-
ti10nNnen für diıe Glieder der Gesellschaft steht ıhrem Dienst Er annn diese Infor-
atıon LLUT vollständig sammeln un: vermitteln, wWEeNnNn nıcht dem ruck VO  >

Sonderinteressen steht Würde allerdings Rolle als C111l Kommunikatıionspri1v1-
leg auffassen, würde das der Kommunikationsfreiheit aller widersprechen Denn
CII Kommunikationsfreiheit dıe ohne Rücksicht auf die WESCNSCIHCHNCIH Grenzen und
Voraussetzungen des Informationsrechts gebraucht wırd befriedigt eher die Kommu-
nıkatoren als das Publikum 1Ne solche Sonderfreiheit würde also ZUuU Mißbrauch
der Instrumente der soz1alen Kommunikation Lasten der Gespräch befindlichen
Gesellschaft führen.

Jede Kommunikationsfreiheit bringt 2NE besondere Verpflichtung mMiıt sıch der
anders Kommunikationsfreiheit mu ß geregelt und geordnet werden. Eindeutig spricht
sich das Pastoralschreiben 1inNe individualistisch und subjektivistisch mißverstan-
dene Kommunikationsfreiheit 2US Das Informationsrecht bliebe NUr Formel wWenNnn

nıcht auch die Informationspflicht gesehen würde, un Z W ar die Pflicht, Intormation
geben, WIC auch die Pflicht jedes einzelnen, sıch informieren. Der Kommunikations-
freiheit sowohl W ie der Meinungsfreiheit un dem Informationsrecht des einzelnen siınd
Schranken dort SESEIZL die Freiheit des Nnen die Freiheit des anderen DC-
ährdet, Rechte des einzelnen un der Gruppen geht, das Gemeinwohl



Gemeinschafl durch Mitteilung

autf dem Spiel steht. „Gemeinwohl“ 1st eın Schlüsselbegriff für die Ordnung der rel-
heit, für Kommunikationsgesetzgebung, die ausdrücklich wenıger als restriktiver Eın-
oriff, sondern vielmehr als DOS1Lt1V ordnender Faktor verlangt wiırd. Dabej faßt das DPa-
storalschreiben 1ine weltweite Kommunikationspolitik 1n den Blick, entsprechend den
technischen Möglichkeiten einer weltweiten Kommunikation und VOTr allem miıt
Rücksicht auf die benachteiligten un: unterentwickelten Länder, in denen das Fehlen
ausgebauter, adäquater Kommunikationssysteme sowohl Ursache WI1e Wirkung der
Unterentwicklung 1St.

Die Ordnung dery Freiheit muß bontrolliert zwerden. Denn 1St unbestreitbar, daß
der Mißbrauch der Freiheit weder durch (jesetz noch durch Appelle auszuschließen 1St.
Es 1St auch unbestreitbar, da{ß der Kommunikator War weıtgehend VOTL dem ruck
von Sonderinteressen geschützt werden kann; aber 1St ebenso sıcher, da{ß die Gesell-
schaft un die soz1ıale Kommunikation andererseits VOT dem Versuch der Kommunika-
(0)  s ihre eigenen, privaten Interessen durchzusetzen und die Instrumente der SO712-
len Kommunikation als ındıvıduelle Sprachrohre benutzen, ebenfalls geschützt WCI-

den mufß Das Pastoralschreiben geht daher immer wıeder aut das Problem der Kon-
trollen e1in, die jedoch 1mM Gesamtzusammenhang als institutionalisierte Korrektive der

$ Brüderlichkeit verstanden werden mussen. ıcht als Eingrift VO  e} außen, sondern als
Hılfe, den Dienst der Instrumente der soz1ialen Kommunikation für die Gemeinschaft
der Menschen gewährleisten. ohe Erwartungen knüpft das Pastoralschreiben daher

die verschiedenen Formen der Selbstkontrollen. Allerdings rechtfertigen die deut-
schen Erfahrungen der etzten Jahrzehnte diese Hoftnungen, die das Pastoralschreiben
hier entwickelt, keineswegs. Gleichzeitig und ergänzend dazu werden verschiedene Vor-
schläge und Forderungen nach gesellschaftliéhen Kontrollen erhoben, die Von der Or-
ganısatıon der Rezıpıenten bis gesellschaftlich repräsentatıven Kontrollmöglichkei-
ten und Kontrollgremien reichen.

Das Pastoralschreiben und die Wıssenschaft VO  w der soz1ialen Kommunikation

Wenn in  } die grundsätzlichen Aussagen des Pastoralschreibens, insbesondere die
Konzeption der sozialen Kommunikation und ihrer Instrumente, die 1Ur einıgen
wenıgen Stellen durch Wiıdersprüche 1n Einzelfragen durchbrochen ist. 1mM SanNnzeCcnh be-
trachtet, 1St ohl gerechtfertigt, davon sprechen, daß die Instruktion damıt
den „Vegetationsspitzen 191074 Forschung und Lehre“ (O.B. Roegele) vorstößt, W 3as beim
Konzilsdekret eigentlich 1Ur VO Tıtel galt. Das Pastoralschreiben hat iıne gründlıche
Abkehr vollzogen DoOoM publizistischen Modell der Massenkommunikation, das in seiner
klassischen orm die Massenkommunikation als einen vertikalen Vorgang erklärt, als
ıne öftentliche AÄnsprache einzelner Führer bzw. Publizisten, dıe Überzeugungskräfte
mobilisieren und dadurch die Menschen 'TIun und Handeln bewegen wollen Das
Pastoralschreiben dagegen, orjlıentiert Ziel menschlicher Gemeıinschaft, nımmt die
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Glieder der Gesellschaft und dıe Glieder der Kirche, yleich welchen Bewußtseinsstand
s1e erreicht haben, als Kommunikationspartner N:  9 sieht nıcht Eliten mi1t Massen

sprechen, sondern die Gesellschaft selbst 1m Gespräch. ıcht Führung und publizistische
Wirkungsabsicht bestimmt den Kommunikationsprozels, sondern die Mitteilung, die
ur brüderlichen Gemeinschaft integriert.

Beinahe noch bemerkenswerter aber 1st Cd, daß siıch das Pastoralschreiben auch frei
gemacht hat VO  Aa dem heute azyeıt verbreiteten funktionalen oder psychologischen Mas-

senkommunikationsmodell, das in der Massenkommunikation einen Prozeß 7zwischen
Kommunikator und Rezipılient sieht. Dieses Modell 1St Z W ar nıcht auf Führung un
Wirken-Wollen angelegt, sondern versucht, dıe psychologischen Regeln und Rege-
Jungen Z.UuU beachten, die im Kommunikationsverhältnıs VO  e} Rezipient und Kommun1ı1-
kator scheinbar ine Rolle spielen. Indessen führt dieses psychologische Massenkom-
munikationsmodell gerade der Wirklichkeit der sozialen Kommunikatıon, die in
den Instrumenten der sozialen Kommunikatıion sichtbar un: vernehmbar wird, VOI-

bei Es 1St. blınd tür die Kommunikationsfunktion des Vermittlers: sieht nıcht die
tatsächlichen Kommunikatıonspartner 1m Gespräch der Gesellschaft; verkürzt soz1iale
Kommunikatıon aut einen Vorgang 7wischen Kommunikator und Reziıpient; 1SO-
lıert damıt Massenkommunikation künstlich AN dem Gespräch der Gesellschaft.

Dıiıe genannten Vegetationsspitzen der Forschung und Lehre, gleichgültig, ob S1e sich
ın Teilmodellen aut empirischer Grundlage oder in theotretischen Überlegungen, eLtwa

der Münchener Schule der Zeitungswissenschaft, zußern, weısen aut iıne für den auf-
merksamen Beobachter deutliche Konvergenz 1n Richtung eiınes Kommunikations-
modells hin, das 1ım Pastoralschreiben VO  - völlig anderen Dimensionen her entwickelt
wırd. Um 1Ur einıge Beispiele C: Dıie Entdeckung des Menschen, die Bedeu-

eung der Primärgruppen für das Kommunikationsgeschehen und die Meinungsbildung
in der amerikanıschen Wirkungsforschung, die Ergebnisse der Diffusionsforschung,
also dıe Beobachtung der Prozesse be]l der Verbreitung und Annahme Ideen

ELWA, oder, 1in einem csehr abgegrenzten Bereich, auch das Modell der kogniıtiven Disso-
Nnanz zeigen eiınes zumindest Zanz augenscheinlich: dafß Massenkommunikation nıcht
ein VO  >; allen anderen Kommunikationsprozessen ablösbarer und abtrennbarer Vor-

Sallıs 1St. ]le diese Theorien ordern dazu heraus, die soz1iale Kommunikatıon 1NS-

gesamt als ıne Sinnganzheit betrachten, WE das Massenmedium wirklich VCI-

standen und seine Funktion begriffen werden soll
Ahnliches oilt für den Bereich der wissenschaftlichen Grundlegung der Kommunt-

kationspolıitik. Hıer steht das Pastoralschreiben 7weitellos M1t der amerikanischen
„Theorie VO  - der gesellschaftsbezogenen Verantwortung der Medien“ un:! mi1ıt theo-
retischen Ansiatzen des Münchener Zeitungswissenschaftlers Heınz Starkulla 1mM Eın-

klang, die sıch VOrerst NUur zaghaft auch aut der Ebene der politischen Diskussion Eın-

Zans verschaften.
Es xibt aber andererseıts auch Bereiche der Wissenschaft VO  . der sozialen Kommu-

niıkation, 1ın dengn dıe Beachtung des Pastoralschreibens sicherlich VO  e} emınentem
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Nutzen ware, Stagnatıon und Irrwege vermeıden. Dies gilt eLWwW2 für den Bereich
der sogenannten Medienpädagogik. 1le Versuche auf diesem Gebiet sınd bıs heute
viel einer einseitigen pädagogischen Bewältigung der Kommunikationstech-
nıken verhaftet und weichen 1mM Grund auf ine isolierte Techniklehre A4aus. Demgegen-
über versteht das Pastoralschreiben Medienpädagogik konsequent als Kommunika-
tionspädag0gik. Das heißt Ziel aller entsprechenden Einrichtungen und Maßnahmen
nu{fß se1N, dafß der einzelne seinen Beıtrag vAbR Gespräch der Gesellschaft und ZUT

aktiven Mitgestaltung der Gesellschaft eisten kann. Spezielle Medienpädagogik 1St
1n diesem Rahmen insofern angesiedelt, als der sachgerechte Umgang mMI1t den verschie-
denen Techniken der soz1alen Kommunikation unerläßlıch S: WEenNn 1194  =) die dem
einzelnen. und den Gruppen zutallenden Kommunikationsrollen effektiv spielen 111
Das Pastoralschreiben hat also fruchtbar gemacht, W as als Keım 1mM Titel des Konzils-
dekrets „Über die Instrumente der soz1alen Kommunikation“ angelegt WAal. Die
tung und Anerkennung der Eigengesetzlichkeit der Kommunikationswirklichkeit führt
1n diesem Pastoralschreiben wenıgstens 1m kırchlichen Bereich autf internationaler
Ebene einem Konsens hinsichrtlich einer Konzeption VO sozialer Kommunikation
und ihren Instrumenten, den ILal die Kirche als Wissenschaftler beneiden dart
Zwischen den sich deutlich abzeichnenden Konvergenzen 1n den Teilbereichen der
Wissenschaft VO  w} der soz1alen Kommunikation und den 1m Pastoralschreiben nıeder-
gelegten Grundsätzen besteht nıcht 1Ur kein Wiıderspruch. Vielmehr kann auch das
Gespräch der Kirche MIiIt den einschlägigen Wissenschaften, das 1M Pastoralschreiben
gewünscht und wiırd, wirksam vorangetrieben werden.

Reform der Kirche

Auf Jange Sıcht gesehen liegt die Bedeütung des Pastoraischreibens Yanz sicherlich
auch darın, da{ß für die Zusammenarbeit mMi1t allen den Problemen und Fragen
der soz1alen Kommunikation Interessierten iıne Plattform anbietet. Man darf 11U.  $

allerdings dabej nıcht übersehen, der eigentliche Z weck des Pastoralschreibens
zunächst der einer praktıschen Hıiılfe ZUur Gestaltung bzw 7086 Retorm des kırchlichen
Intormations- und Kommunikationswesens und eınem 1 weıtesten Sınn VOI-

standenen pastoralen Gebrauch der Instrumente der soz1alen Kommunikation seın
sollte. Außerlich gesehen liegt darauf auch der Schwerpunkt des Pastoralschreibens.

ber alles, W as gyrundsätzlich über die so7z1ale Kommunikation, ihren Freiheitsraum
un ıhre Instrumente SCSART wiırd, oilt auch für diıe Kirche selbst. Dıies zeigt schon
die ausdrückliche und austührliche UÜbernahme der Lehre Pıus XIL über dıe öftentliche
Meıinung 1ın der Kirche uch die Kirche kann, nach den Ausführungen des Pastoral-
schreibens, ine Gemeinschaft 1Ur se1nN, WEn 1n iıhr Kommunikation auft allen Ebenen
und zwischen allen Ebenen esteht. Soz1iale Kommunikation 1S1 für diıe Gemeinschaft
der Kırche, soziologisch betrachtet, essentiell. Daher braucht auch die Kirche zumındest

11
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für den Dialog iınnerhal ıhrer eigenen Reihen technische Foren, also eLtwa2 Zeitungen
oder Zeitschriften. uch diese Foren unterliegen der Verpflichtung vollständiger
Inftormation. uch dıe Kommunikatoren innerhalb der Kirche haben ıne Vermıitt-
lungsrolle, haben anwaltschaftliche Funktion.

Hıer zeichnet siıch eın Verständnis der hkatholischen Presse ab Soweıt die
katholische Presse die diıesen Namen wirklich verdient, W1: das Pastoralschreiben
hinzufügt allgemeın der soz1alen Kommunikation dient, MUu s1e unıversal se1n. Sıe
unterscheidet sıch also generell nıcht VO  a} einer Presse 1m gesellschaftlichen Raum, es

se1l enn dadurch, daß die katholischen Kommunikatoren ihren Dienst in der soz1alen
Kommunikation bewußt als eın christliches Zeugnis verstehen. Dieses wıederum be-
steht jedoch niıcht darın, daß S1e durch 1TOMMES Gerede und Getue auffallen, sondern
darın, daß sıie ihre Arbeit sachgerecht tun und dabei darauf achten, daß die Informa-
tionen Aaus dem Bereich der Kirche, da{fß kırchliche Meınungen den Fragen der eıt
nıcht verschwıiegen werden, daß Sze also au} vollständige Informatıon hinarbeiten.

iıne andere Erscheinungsform katholischer Presse 1St Jjene, die Man ohl künftig
besser MItTt dem Begrift „kırchliche Presse“ umschreibt. Diese kırchliche Presse mu{l nach
dem Kontext des Pastoralschreibens dadurch ausgezeıichnet se1ın, daß SLe dem
innerkirchlichen Gespräch ein Forum anbietet, bzw den kırchlichen Gruppen, für die
S1e bestimmt 1St. Sicher 1St jedenfalls, dafß e$ auch ın der Kirche unıversale Foren geben
muß, das heißt solche Zeıtungen ELWA, die das N innerkirchliche Gespräch sichtbar
machen, jedem Glied der Kirche ıne optimale Orientierung ermöglichen.

Im einen oder anderen Fall aber 1St, un: daran aßt das Pastoralschreiben keinen
Zweıfel, eın katholisches Presseapostolat kein Selbstzweck. Auch 1in der Kirche siınd
die Instrumente der soz1alen Kommunikation nıcht ıne Sache für sıch, sondern sınd
1Ur insotern wertvoll und förderungswürdig, als S1e die Einheiıt, die Gemeinschaft
un damıt den Fortschritt der Kı  SE  P  che 1m Auge haben und ihm dienen.

Soziale Kommunikatıion 1n der Kirche 1St 1Ur möglich, WECL1 auch in iıhr Kommu-
nikationsfreiheit herrscht, wenn die Katholiken Meinungsfreiheit besitzen und das
echt auf vollständige Information über dıe Kirche haben AIl dies wird 1m Pastoral-
schreiben gefordert. Praktische Konsequenzen werden ausdrücklich angesprochen oder
angedeutet, eLtw2 hınsichtlich der Einrichtung VO  - Pressestellen auf allen Ebenen,
oder hınsıchtlich der Forderung nach einer umtassenden Public-Relations-Arbeit 1n der
Kirche, nach der Gewährleistung der Informationsflüsse in der Kırche, oder 1m Hın-
blick auf die Geheimhaltung. Geheimhaltung wırd dabeji unmiıßverständlich als eın
Ausnahmefall geschildert; Öffentlichkeit ıst schlechthin die Daseinsform der Kirche

Womöglich noch weitergehend und rigoroser als tür den gesellschaftlichen Bereich
werden dıese und andere Forderungen für den innerkiıirchlichen Bereıich vorgetragen.
Dazu kommt, daß da> Pastoralschreiben eiınen anzen Katalog VO  e Gemeinschafts-
aufgaben entwickelt, die 1m Jurisdiktionsbereich einer Diözese b7zw einer nationalen
Bischotskonterenz künftig 1n Angriff 3800001 werden müussen, weıl nämlich anders
als früher den Problemen der soz1alen Kommunikation iın der Kirche 1in der
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Pastoralplanung eın Vorrang einzurä2umen 1St Denn, und das 1St die Grundlage dieser
Forderung, ohne soz1ale Kommunikation z1bt keine Gemeinschaft, weder
den Menschen noch 1n der Kirche Daher versucht das Pastoralschreiben auch, den
Ängstlichen und Vorsichtigen, den Skeptikern und den Zweitlern die Furcht neh-
M, da{ß durch ıne freije Kommunikation 1n der Kirche 1Ur Verwirrung entstehen
könne. Es erklärt, daß ıne Meinungsfreıiheit, die auf Glaubenssinn und Liebe g-
gründet 1St, der Einheit nıcht schade, sondern S1e ETST: möglıch mache. Allerdings, und
hıer liegt ein ZEW1SSES Versiumnis VOT, fehlen für den Bereich der Kirche alle weıteren
Ausführungen, W1e VOT allem das Freiheitskorrektiv der Liebe ganz konkret für die
soziale Kommunikation und iıhre Instrumente iın vernünftige Kontroll- bzw. Regula-
tiveinrichtungen umgeSsetzZt werden annn Denn auch 1n der Kirche dürfte der bloße
Appell diese Grundsätze ohl nıcht ausreichend se1n.

Die Art und Weiıse der praktischen Durchsetzung der Pastoralinstruktion und iıhrer
Vorschläge wird darüber entscheiden, welchen Wert und welche Bedeutung letztlich
dem Pastoralschreiben ZUSCHMCSSCH werden mu{fß Es enthält ganz ohne Z weitfel alle
Voraussetzungen nıcht LUr einer Reform des Kommuniıikationswesens 1n der Kirche
(und natürlich auch 1n der Gesellschaft), sondern zeigt auch, da{ß dabei etztlich
das 7Z;el der Kirdjm überhaupt geht. Das Pastofalschr_eiben ordert nıcht irgendeine
modernistische Anpassung. Es gewährt nıcht, mıt hängender Zunge der demokratischen
Entwicklung nachlaufend, Freiheitsräume und Kommunikationsrechte ZUur Demon-
stratiıon kirchlicher Fortschrittlichkeit. Wer das Pastoralschreiben interpretiert,
würde gründlich mißverstehen. Denn grundsätzlich geht Ja be] dem Entwurf
der soz1alen Kommunikation und ihrer Instrumente überhaupt nıcht VO  w einem poli-
tischen, soziologischen oder ideologischen Postulat AUus. Nıcht Überlegungen ZUr Demo-
kratisıerung 1n der Kirche sınd mafßgebend für die Darlegung der Kommunikations-
grundsätze. der deutlicher: Kommunikation wırd nırgendwo 1n diesem Pastoral-
schreiben daran MCSS  9 Ww1e demokratisch S1e ISt-. Vielmehr wird Demokratie daran
>  3801  CIH, ob und W 1e ul S1e Gemeinschaft durch Kommunikation verwirklicht. (S2-
meıinschaft der Menschen 1St das Rıchtmafß aller Kommunikationserscheinungen, auch
der Kommunikationsprozesse und der Kommunikationsmittel 1n der Kirche

VI Die befreite Idee der unıversalen Oftentlichkeit

Was dies letztlich bedeutet, aßt sıch 1Ur EIMECSSCI, WE I1Nall dieses Pastoralschrei-
ben un seiıne fundamentalen Aussagen 1n dıe Lehrtradition der Kirche hineinstellt.
Am offenkundigsten wırd dies hinsichtlich der Auffassung VO  - der Kommunikations-
treiheit. Hıer aßt sıch ückenlos die Lehrmeinung der Kırche weni1gstens bıs 1n die

Hälfte des Jahrhunderts, bis Gregor XM zurückverfolgen, der VO  - der
nıcht verwünschenden Pressefreiheit sprach. Die Kirche hat sıch
dıe liberalistisch und indıyıdualistisch mißverstandene, ine schrankenlose Meı1-
NUunNngS- und Pressefreiheit gestellt. Sıe cah VO  - Anfang die Sozialbindung und
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Sozialverpflichtung dieser Freiheitsrechte, die auch VO Pastoralschreiben klarfl heraus-
gearbeitet werden.

Es aßt sich nıcht leugnen, dafß gerade der angebliche Kampf dıe Pressefreiheit,
VOT allem 1mM Jahrhundert, die Kirche 1n den Geruch brachte, ıne Feindın der
Freiheıit und reaktionär se1in. och WEenn INnan die Kommunikationsgeschichte nıcht
Eerst NT dem Jahrhundert begınnen laßt, sondern sıie bıs dıe Grenze der Neu-
Zzeit zurückverfolgt, enthüllt sich dieser Vorwurf als eın gewaltiges Paradox. Im
Mittelalter nämlıch hatte die Kirche den Versuch gemacht, annäherungsweise wen1g-

ıne unıversale Oftentlichkeit auch politisch realısıeren, iıne Gemeın-
schaft aller Menschen auf der für alle verbindlichen Glaubensnorm aufzubauen. Am
Begınn der euzeıt aber zerbrach diese Gemeinschaft und ihre Oftentlichkeit. Die
absolutistischen National- und Fürstenstaaten OgCHh Aaus dem eich des Mittelalters
AUuS$ un erhoben Offentlichkeitsansprüche. Zuerst die Wissenschaft, dann
das Bürgertum, schlie{lich auch Teile der Kirche verlassen den ursprünglichen Ver-
sammlungsraum der Oftentlichkeit des Mittelalters un: machen ebentalls Ofrentlich-
keitsansprüche geltend. Die Veröffentlichungsmöglichkeiten durch die Presse
forcieren dıesen Prozeß. Letztlich beharrte 1Ur die katholische Kıiırche autf dem -
sprünglichen Prinzıp der Oftentlichkeit und entwickelte VO  3 daher i1ne Strategıe der
Abwehr. Sıe mıßtraute der Presse als einem Werkzeug der Negatıon der Ofrtentlich-
keit; S1e kämpfte die liberalistische Pressefreiheit als dem Vehikel der urch-
SCETZUNG VOIl Priıvat- un: Sonderinteressen.

Der Gedanke der unıversalen Ofrtentlichkeit aber geriet 1n Mißkredit, weıl die
Kirche ıhn vrestauratiıvV verLiral, weıl S1€ seıine Verwirklichung 1n eiıner W1e€e ımmer gCAaAI-

Wiederherstellung der mittelalterlichen Rechts- und Glaubensgemeinschaft —

strebte. Mißbrauch kırchlicher Zensur, Ausrottung Andersdenkender, scheinbares oder
tatsächliches Paktıeren mi1t dem absolutistischen Staat machten die Reprasentanz der
uniıversalen Oftentlichkeit durch die Kirche unglaubwürdig. Dazu kommt, daß schliefß-
lıch 1m Jahrhundert 1n der kirchlichen Pressepraxı1s, gerade un: weıl S1e Erfolg
hatte, diese Idee vollends 1n den konkurrierenden Offentlichkeitsansprüchen der „Pa'
plerenen Invasıonsarmee der Privatınteressen“ (Historisch-Politische Blätter) korrum-
plerte. Das heißt dıe Kirche, ziumindest 1n der gesellschaftlichen Gestalt des Katholi-
Z1Smus, benutzt 1U  e} ıhrerseits die technischen Kommunikationsinstrumente ZUr urch-
SCTZUNG iıhrer politischen, gesellschaftlichen, kulturellen un: sonstigen Sonderinteressen.
Das Prinzıp der universalen Ofrtentlichkeit wurde eingezwängt in Apologetik un
Gettohaltungen.

Pıyus KT erst beginnt damıt, das Prinzıp der universalen Oftentlichkeit AUuS$ dem
sterilen Gehäuse einer in bloßer Abwehr schlaff gewordenen restauratıven Theorie
befreijen. Er erkennt die relatıve Eigengesetzlichkeit der Einzelwirklichkeiten un! ver-
bındet diese Einsicht MIit der Besinnung aut die uniıversale Verantwortung der Kirche.
Das Pastoralschreiben „Communıio er progressio“ geht auf diıesem Weg weıter. In der
Formel VO  - der Gemeinschaft durch Mitteilung gewinnt die befreite Idee der unıver-
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salen Oftfentlichkeit NECUC, schöpferische raft Denn das Ziel 1st Nu  e} nıcht mehr dıe
Einheit eines politisch durchgesetzten Reichs Gottes, sondern die uniıversale Integration
der Priıvat- und Sonderinteressen 1n der Gemeinwohl Orj]entierten soz1alen Kom-
muniıkatıon.

Demnach darf die Kirche, immer s1e ıhren Beitrag 1n der sozialen Kommuni-
katıon leistet, nıcht mehr als Repräsentantın ihrer eigenen Sonderinteressen auftreten.
Ihre Rolle ıst die des Anwalts der Interessen der Aanzen Menschengemeinschaft. Dies
hat Konsequenzen bıs 1n alle Bereiche der Kommunikationspraxıs hinein. Katholische
Presse wiırd künftig NUr dann Sınn und Bedeutung haben, WEn s1e unıversal 1St,
W CI sS1e die Interessen der Menschengemeinschaft aufnımmt, darstellt, vermuittelt.
Kirchliche Tätigkeit 1n Kontrollgremien aller AÄrt,; kirchliche Arbeit 1im Bereich der
sogenannten Hauptstellen tür Fılm, Fernsehen und Hörfunk können ıhre Legitimatıon

5
1Ur in eınem der Gemeinschaft aller Orlıentierten Dienst finden Kirchliche Inter-
ventionen 1im Bereich der sozialen. Kommunikatıion, kirchliche Mitsprache auf dem
Sektor der Kommunikationspolitik und -gesetzgebung, kirchliche Bemühungen
Journalistenaus- und fortbildung, kirchliche Medienpädagogik mussen etztlich und
überall Schritte ZALT: Gemeinschaft aller Menschen hın se1n. Solche Aktionen und Be-

mühungen dürten nıcht W1€e bisher 1U  an dann einsetzen, WEenn unmittelbar kirch-
liche Belange geht, W C111 also Sonderinteressen der Kirche selbst erührt sind.

Doch wiırd die Gesellschaft, werden Politiker und Kommunikatoren die Schritte
der Kirche 1LLUL und erst dann nehmen, W CII die Kirche 1n ıhrem inneren Leben,
in ihrer eigenen Kommunikatıion glaubwürdig bezeugt, daß sLEe Zeichen der Einheit ıSt.
Konkret heißt das, dafß die Kirche selbst zeıgen muß, wIle, mı1ıt welchen Mitteln un:
mi1ıt welchem Erfolg S1C ihre eigene Einheit 1n der Pluralität der Meınungen wahrt.
Die Kirche wird nıcht gesellschaftliche Kontrollen 1m Bereich der sozialen Kommunıt-
katıon vorschlagen können, wenNnll S1e nıcht selbst Mut und Phantasıe entwickelt, um
auch unkonventionelle Modelle solcher Kontrollen für die innerkirchlichen Foren der
Kommunikation Z.U etablieren. Die Kirche wırd nıcht glaubhaft den Forumcharakter ı
der Instrumente der soz1alen Kommunikatıon, die gleiche Kommunikationsfreiheıt
aller und vollständige Information eintordern können, W ECN S1e all dies nıcht uerst

in ihren eigenen Reihen verwirklicht. Die Kirche wırd das 7Z;el eıner Gemeinschaft !
durch Mitteilung nıcht überzeugend vorstellen können, W CII 1n ihren eigenen Grenzen
Meıiınungsgruppen, oroße oder kleine, 1Ns (Getto gedrängt, verschwıegen und diskri-:
mıinıert werden. KUurzum: Die befreite Idee der universalen Oftentlichkeit hat keine "
Chance, WE nıcht iınnerhalb der Kirche cselbst Ofrentlichkeit durch Kommunikatıon
und Kommunikation auf der Grundlage VO  e} Glaubenssinn und Liebe, Ww1e das
Pastoralschreiben Sagt, möglıch wiırd.

Das Pastoralschreiben hat die Erwartungen erfüllt. Es 1St NUu  w die Frage, ob dıe

Verwirklichung seiınen Ansprüchen gerecht wird oder ob Gemeinschaft durch Miıt-

teilung 1n der Kirche und mi1t der Schuld der Kirche auch in der Welt 1Ur ine Utopie
bleibt.


